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Hìerner SchuMalt.
Neunter Jahrgang.

Beru Samstag den 19. Februar 1876.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt koste! franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. o. 2U, halbjährlich Fr. 2. 7U. — Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redaktion. — Einnickungogebiihr: Die zweispaltige Petitzcile oder deren Raum 15 Ct.

Bern, den 24. Januar 1876.

Tic Borstcherschaft der Schulsynode
an die

Kreissynoden des Kantons Bern.
Tit.

Als obligatorische Frage für das Jahr 1876 haben wir
einstimmig die Rivision des Unterrichtsplans für die
Primärschule (vom 15. Dezember 1870) bestimmt und
legen Ihnen folgende zwei Fragen vor:

1. Welche Aenderungen sind nach den gemachten Erfahrne
gen am bestehenden Unterrichtsplan für normale Schul-
Verhältnisse wünschbar?

2. Welche Miniinalfordernngen sind in den einzelnen Fächern
für die drei Schulstnfen festzusetzen?

Sie wollen beachten, daß es sich um zwei ganz verschiedene
Arbeiten handelt. Einmal soll der Unterrichtsplan als solcher
in einer Weise revidirt werden, daß er in einer drei- oder
mehrtheiligen Schule unter günstigen Verhältnissen auch durch-
geführt werden kann; sodann verlangte die Schulsynode in ihrer
letzten Sitzung die gleichzeitige Feststellung von Minimalfordc-
rungeu für den Uebertritt von einer Schnlstnfe zur andern und
für den Austritt aus der Primärschule überhaupt. Cs ist dieß
eine ganz neue Arbeit, welche nur durch die Kreissynoden auf
Grund vielseitiger Erfahrungen gehörig vorbereitet werden kann.
Wir ersuchen Sie, diese Minimalforderungen für jede Schul-
stufe unmittelbar nach dem Unterrichtsplau des betreffenden
Faches besonders aufzuführen und möglichst genau zu präcisireu.

Da die Behörden ohne Zweifel nicht so bald wieder Hand
zu einer neuen Revision bieten dürften, so handelt es sich gegen-
wärtig um eine Arbeit, die mit größter Umsicht und Unbefau-
genheil vorgenommen werden muß, wenn ihr auch die innere
Berechtigung nicht fehlen soll, auf eine Reihe von Jahren hin-
aus für unsere Schulen maßgebend zu sein. Wir beabsichtigen
daher, der Lehrerschaft die vielseitigste Ge egenheit zum Aus-
druck ihrer Ansichten zu geben. Sie werden eingeladen, Ihre
Gutachten bis Ende Mai dem unterzeichneten Präsidenten ein-
zureichen. D e Borsteherschaft ihrerseits wird sich sodann be-
eilen, Ihnen den gedruckten Entwurf rechtzeitig zn übermitteln,
damit derselbe in den ordentlichen Versammlungen der Kreis-
Mioden vom August durchsprachen werden kann. Allfällige
Wunfchc und Anträge zur Modifikation dieses Entwurfes sind
alsdann der Borstcherschaft einzugeben, und diese wird hierüber
der schulsynode in ihrer ordentlichen Sitzung im Oktober l. I.Bericht und Antrag hinterbringen. Aus diese Weise hoffen
wir, der Erziehungsdirektion eine Vorlage unterbreiten zu kön-
neu welche den theoretischen und praktischen Anforderungen
gleich ,ehr entspricht.

Der Vorsteherschaft ist für ihre umfassende Arbeit eine

verhältnißmäßig kurze Zeit eingeräumt. Wir haben deßwegen
nicht, wie sonst üblich, Einen, sondern fünf Referenten aus
unserer Mitte bestellt für folgende Gruppen: l. Religions-
nnterricht, 2. Sprachunterricht, Z. Mathematik, 4. Realien,
5. Singen, Zeichnen, Schreiben und Turnen. Sie werden
eingeladen, auch Ihre Gutachten in fünf gesonderten Ein-
gaben, entsprechend den obigen Gruppen, bis Ende Mai an
uns gelangen zu lassen, damit dieselben sogleich den betreffen-
den Referenten zugewiesen werden können.

Mit Hochschätzung und kollegialischem Gruß!
Namens der Borstcherschaft der Schulshuode,

R Der Präsident:
H. R. Stürgg.

Der Sekretär:
Schlucp.

Ter Zeichnenuntcrricht in der Tcknàrschule.
I.

Unsere gegenwärtige Zeit ist der Pflege des Zeichnens in den
Schulen förderlich. Industrie und Gewerbe sind im Ausblühen,
und die zeichnende Kunst als die Schrift der Industrie wird
in gleichem Maße vermehrtes Bedürfniß, wie die verschiedenen
Richtungen des GewerbslebenS sich entfalten. Was aber all-
gemeines Bedürfniß ist, das verlaugt man auch von der Volks-
schule und insbesondere von den Sekundärschulen, die namentlich
den gesteigerten Anforderungen an die allgemeine Schulbildung
Genüge leisten sollen.

Es hat daher die Sekundärschule einen Zcichneminterricht
zu ertheile», der die Schüler einführt in die Schrift der In-
dnstric und sie dieselbe bis auf einen gewissen Grad selbst
schreiben lehrt. Aber wo sollen wir da ansaugen, da diese
Schriftsprache sich in so viele einzelne Spezialsprachen scheidet?
Treten wir auf einen Arbeitsplatz eines Architekten, so sehen
wir da Pläne von Gebäuden in Grund- nnd Aufriß, Durch-
schnitt und einzelnen Gebändetheilen. Besuchen wir eine Tele-
graphcnwerkstätte, ein Bureau einer Dampfmaschinensabrik oder
irgend eine andere mechanische Werkstätte, so treten uns da
auch sehr fein ausgeführte Pläne als Projektion der Gesammt-
anficht der Apparate nnd Maschinen, wie Detailzeichnnngen der
einzelnen Maschinentheile entgegen. Kommen wir in die Werk-
statte eines Handwerkers, so finden wir auch da, wie nach Maß
und Plan gearbeitet werden muß nnd wie wichtig es ist, wenn
der Handwerker auch wirklich zu zeichnen versteht nnd im Stande
ist, einen Entwurf eines Geräthes in Zeichnung auszuführen
und danach zu arbeiten. Kommen wir in das Magazin eines
Tapezierers, so sehen wir ans der Menge der Tapeten eine
Anzahl verschiedener Formen der Verzierung, die nach mehr
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oder weniger Geschmack zusammengestellt und verbunden sind.
Treten wir in eine Leinwandfabrik und Bildweberci, so sagt
uns hier auch der Chef, daß man, um in diesem Gebiete etwas

Rechtes zn leisten, miisse zeichnen können, und daß namentlich
das Ornament es sei, das man brauche, .stammen wir zn
einem Schneider oder einer Schneiderin, so sehen wir sie das

genommene Maß ans's Tuch auftragen, die Formen der Klei-
dnngsstncke zeichnen und dann zuschneiden, und gewiß, wenn
ein Knabe oder ein Mädchen nicht Anlagen und Geschick haben

zum Zeichnen, so können sie auch keine ordentlichen Schneider
oder Schneiderinnen werden. In dem Laden einer Modistin
sinken wir Zeichnungen für ansznsiihrende Broderie» n. dgl.
Arbeite» und wir sehen auch hier, daß die Broderieentwürfe
zuerst gezeichnet werden müssen, und daß sich die Verwendung
der Farbe auch gründen muß ans die Grundsätze der allgemeinen
Farbenlehre. Kommen wir ans eine landwirthschaftlichc Schule,
da sindcn wir Ausstellungen von landwirihschaftlichen Maschinen
und Gerathen, und da kommen die gebildeten Banern und
besehen iich die Sachen, nehmen ihren Kalender ans der Tasche
und notiren sich, so gut sie es können, eine Maschine oder ein
Geräth, um zn Hanse dem Schmied oder Wagner eine Vor-
stellnng zn erzengen, wie er einen Pslng, eine Egge und andere

Ackergernthe zn verfertigen hätte. Ta nimmt wohl auch der

Professor der Thierknndc ein Pferd an dem Zaum und be-

schreibt es mit den Zöglingen und weist sie auch hin ans
Werke über Pferdekenntniß, wo Pferdefüße abgebildet sind in
ihrer normalen und abnormen Gestalt. Wiederum finden wir
in einer Schnitzlerwerkstätte, mir welchen Produkten die Schweiz
gegenwärtig laut dem amtlichen Bericht über die Wiener-Welt-
ansstellnng vom Jahr l.L7st den ersten Rang einnimmt, daß
namentlich die Pflege des Ornamentzeichnens, dann insbesondere
auch die Thiersormen, sowie auch menschliche Figuren die Grund-
läge für einen rationellen Betrieb dieser Landesindnstrie bilden.
Die Schnitzlerei wird namentlich im Berner-Oberland betrieben,
nnd durch sie gewinnen dort etwa arbeitende Schnitzler
ihren und ihrer Angehörigen Unterhalt. Tie Knnsterzengnisse
der Berner Schnitzler sind aber in ihrem. Gesammtcharakter
seit der Weltausstellung von 1M7 nicht wesentlich fortgeschritten,
und es sind dieser bis jetzt einzig dagestandcnen Holzindustrie
in den bayerischen Alpen gefährliche Nebenbuhler erwachsen,

welche in tüchtig geleiteten Zeichnen- nnd Schnitzlerschnlen eine

Schnitzlerindnstric entwickeln, die einerseits mit den Bcrneru
welleifert, nnd sich anschickt, zn stilisirtern Formen fortzuschreiten.
Namentlich pflegen die Bayern in ihren Figuren einen oft
gut gelaunten urwüchsigen Humor in der Tarstellnng von
Heinzelmännchen, Bergmännchen nnd dgl. Tarstellnngen. —
Treten wir ferner in einen Knnstladcn, so finden wir da hübsche

Handgcntälde zum Verkaufe ausgestellt, welche Landschastspartien
ans den schweizerischen Alpen oder auch Schweizerpflanzcn dar-
stellen und wir sehen, wie die Malerei auch eine Erwerbsquelle
ist. Endlich in einer Kunstausstellung, wo die Künstler ihre
Prachtwerkc der Malerei ausgestellt haben, bewundern wir die

Höhe der Kunst nnd freuen »nS an dem Zauber der Farben-,

an der Natnrwahrheit einerseits und der Tarstellnng großer
Ideen andererseits.

Wo soll nun die Schule beginnen? Welche Richtung soll
sie einschlagen? Welchen Weg betreten? Tas sind große Fragen.
Und wir sehen auch, daß sehr verschiedene Wege eingeschlagen

werden. So beschäftigen sich in jenem Töchterinstitnt die Mädchen
neben dem Erlernen des Französischen mit Landschastszeichnen
und versuchen, es dahin zn bringen, ans Reisen Skizzen von
interessanten Ruinen, Monumenten, Bergen, Wasserfallen und

dgl. Dingen mit Bleistift aufzunehmen, um sich sehr angenehme

Erinnernngsblütter nnd Schwestern, Eltern nnd Freunden sehr
willkommene Albumblätter zn gewinnen. In einer Töchterschule

finden wir hauptsächlich das Kopfzeichnen gepflegt nnd sehen

allerdings in dieser Richtung bedeutende Leistungen in der Kopie

sauber ausgeführter, mit Kreide behandelter Charakterköpfe, die

sich gut eignen, als Erinnerung an die Schule in Rahmen
gebracht und aufbewahrt zn werden. In einer Sekundärschule
wird besonders Gewicht ans das Planzeichneu gelegt; es werden
Landstücke gemessen nnd darüber Pläne gemacht, und die Knaben
üben sich da in Konstruktionen verschiedener Dreiecke und Viel-
ecke und in der Darstellung der nothwendigsten Zeichen eines

Sitnationsplanes. An einem andern Orte wird hauptsächlich
nach mannigfachen Vorlagen gezeichnet, die der Lehrer den

Schülern einzeln vorlegt, und da bemühen sich die einen Land-
schaften, die andern Thiere und wieder andere Köpfe und

menschliche Figuren zn zeichnen, nnd einige versuchen sich wohl
auch im Koloriren nnd im Aqnarellmalen nnd freuen sich, recht

bunte und farbige Stücke liesern zn können. Wiederum sindcn
wir andernorts einen Lehrer, der alles Heil in geometrischen
Konstruktionen nnd der darstellenden Geometrie zu finden glaubt,
und da bewegt sich der Unterricht ausschließlich in der Kon-
strnktion von geometrischen Linien nnd Figuren, nnd in der

Projektion von Punkten, Linien, Flächen nnd Körpern, Durch-
schnittslinien, Körpcrnetzen, Schnittsignren u. s. w. Wieder ein

anderer Lehrer neuern Datums verpönt alle nnd jede Vorlagen,
sogar jedes sligmographische Hülssnetz nnd jede Hülsslinie nnd
betreibt den Zeichnenunterricht nach der Taktmelhode. wie
Schrener nnd seine Nachfolger das Schreiben. Er bekümmert
sich im Anfang nicht um saubere Linien und Figuren, sondern
betrachtet die Uebungen eben als Uebungen, zn denen gewöhnliche

Hefte verwendet werden können, und läßt die Uebungen gleich
mit der Feder ausführen. Da heißt es: Senkrechte Linie:
Eins! Bogenlinic rechts: Zwei! Spirallinie links: Eins!
n. s. w. und er läßt die Uebungen auch von den Schülern au
der Wandtafel zeichnen. Im weiter» Verlauf heißt eS: Du
Schüler Fritz zeichnest diesen Körper an die Wandtafel; du

Schüler Karl zeichnest jenen an jene Tafel. Die andern Schüler
machen dasselbe in's Heft.

Immerhin, bei diesem oder jenem Versahren, bei dieser
oder jener Richtung, die man einschlagen sieht, wird Etwas
erzielt, und ganz nutzlos ist der Unterricht wohl nie; aber es

muß sich uns doch bei dieser Mannigfaltigkeit der Ziele nnd

Verfahren die Frage aufdrängen, welche Zwecke das Zeichnen

für die Schule habe, welcher Stoff auszuwählen nnd wie der-
selbe zu behandeln sei, damit die Schule möglichst das Beste

thue in dieser Sache.
Der Zweck des Zeichnens ist einentheils ein formaler,

andermheils ein praktischer; der eine wird aber durch diesen

und dieser durch den andern erreicht, d. h. sie müfien sich mit
einander verbinden.

Der praktische Zweck besteht in der Befähigung der Schüler,
die Sprache des Zeichnens zu verstehen nnd selbst schreiben zn

können, soweit dieselbe für die erfolgreiche Erlernung nnd Ans-
Übung eines Berufes, sowie für eine allgemeine Bildung noth-
wendig ist, um sich durch Schriften, welche die Sprache des

Zeichnens benutzen, weiter bilden zu können. Dieser praktische

Zweck wird aber erreicht durch den formalen Zweck, welcher
die Bildung von Auge nnd Hand, die Bildung des Vorstellungs-
Vermögens und die Bildung des Geschmacks nnd Urtheils zum
Ziele hat, wenn ans diesem formalen Wege stets Rücksicht ge-

nommen wird ans die durch den praktischen Zweck geforderte
Aufgabe des Zeichnennnterrichts.

Die Bildung des Auges ist als erster Zweck des

Zeichnens anzusehen. Das Ange ist unser edelstes Sinnesorgan,
nnd ein Unterricht nnd eine Uebung, welche dasselbe bilden,
sind daher von besonderem Werth. Wie Vieles entbehrt der-

jenige, welcher dieses Sinnes beraubt ist, oder doch denselben

nur mangelhaft besitzt! Die ganze Natur mit ihrer unendlichen

Mannigfaltigkeit der Formen ist für ihn verschlossen. Durch
den Zeichnenunterricht lehren wir das Kind richtig sehen nnd
die Formen genau ausfassen. Wir halten es an, sich deutliche
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Vorstellungen zu bilden nnd welche Wichtigkeit klare und deutliche

Vorstellungen für die Begriffs- und Urtheilsbildnng haben,

brauchen wir hier nicht erst zu sagen. Durch den Zeichnen-

unterricht bilden wir das sogenannte Augenmaß nnd erzengen

Sicherheit im Abschätzen der Distanzen und Große der Linien
nnd Körper. Und durch das Addiren, Subtrahiren, Mnltipli-
ziren uud Dividiren der Linien bilden wir anch die Urtheils-
kraft. Dnrch den Zcichnenunterricht, insbesondere durch eine

praktische Behandlung der Perspektive kommt der Schüler auch

dazu, alle einzelnen Gegenstände der gesammten Natur besser

auzuseheu und wird sich des Grundes der verschiedenen Große
der Gegenstände ans den Gemälden recht bewußt, lernt also

auch die Bilder richtig ansehen nnd verstehen. Durch die Per-
spektive erst lernt der Schüler recht sehen.

Aber es ist nicht genug, daß das Auge gebildet sei, auch

die Hand muß geübt werden. Viele Menschen sehen die

Dinge richtig, bemerken es, wenn eine Zeichnung falsch ist,
aber selbst einen richtigen Umriß zu inachen, sind sie nicht im
Stande, weil die Hand ihrem Willen zu wenig gehorcht. Die
Hand nmß zum gefügigen Diener des Willens werden und in
den Stand gesetzt sein, eine Form, so wie das Auge sie erkennt,

richtig darzustellen. Dazu brauchts viele Uebung. Wenn Einer
gut Noten lesen kann, so kann er deßhalb dieselben noch nicht
spielen aus dem Klavier; es erfordert viel Uebung, bis die

Hände auf den Tasten dasjenige ausführen, was die Augen
auf dem 'Notenblatt sehen. So verhält eS sich auch mit dem

Zeichnen. Es geht lange, bis die Hand im Stande ist, Ge-
genstände, die das Auge sieht, auch mit einiger Geläufigkeit zu
skizziren. Aber das natürliche Bestreben hierzu ist bei den
Kindern da. Haben sie eine Ausgabe irgend welcher Art beendet,
so benutzen sie oft die übrige Zeit, irgend Etwas, das sie

gesehen, zu zeichnen, wobei freilich oft die merkwürdigsten Formen
zu Tage treten. Bis die Hand einige Fertigkeit in der Dar-
stellung von einfachen Formen und Eontouren erlangt hat, ist
es nicht zweckmäßig, irgend welche Schattirungen vorzunehmen.
So lange die Schüler immer die 'Neigung haben, durchzuzeichnen,
sind sie der Darstellung der Eontonreu nicht mächtig genug und
die Vorlagen sind für sie zu schwer.

Ein fernerer formaler Zweck des Zeichnens ist die Bil-
dnng des Vorstellungsvermögens. Wenn das Auge
an genaue und richtige Anschauung und Auffassung gewöhnt
ist, so erzeugen sich deutliche und klare Vorstellungen. Der
junge Mensch, der gewöhnt ist, Alles recht anzusehen, schreitet
nicht durch 'Natur und Knust, ohne Etwas zu sehen. Er trägt
von einem AnSfluge und einer Reise nicht bloße 'Nebelbilder
nach Hause, sondern seine Seele erfüllt sich mit lebeussrischen
Bildern, die ihm als Eigenthum bleiben uud ein reiches Geistes-
material bilden zu Begriffen nnd Gedanken. Durch einen
richtigen Zeichucnuuterricht wird der Schüler befähigt, auch
Vorstellungen an Vorstellungen zu reihen zu neuen Gebilden,
und eS erhält dadurch die Phantasie eine reiche Nahrung uud
eine gesunde uud naturgemäße Unterlage zum Schaffen lebens-
voller, wahrer und edler Gestalten. Zur Bildung des Vor-
stelluugslebeus genügt aber nicht, daß die Schüler blos kopircn,
sondern sie müssen angehalten werden, anch aus der bloßen
Vorstellung zu zeichneu. Eine Linie, eine Figur, wird an die
^.afel gezeichnet, augeschaut, dann ausgelöscht und aus der
Vorstellung gezeichnet. Ein Körper wird vorgeführt, erklärt
und zur^ scharfen Anschauung gebracht, dann entfernt nnd aus
der Vorstellung gezeichnet. Solche Uebungen stärken nngemein
das Vorstellnngsgedüchtniß nnd das Auffassungsvermögen.

Endlich gilt auch für das Zeichnen, was für jedes andere
Fach: „Für die Kinder ist nur das Beste gut genug." Es
handelt sich daher um vorsichtige Auswahl schöner Formen nnd
um die Vorführung edler nnd idealer Gestalten. Dann bildet
das Zeichnen den Geschmack. Das Zeichnen ist, wie kaum
ein anderes Fach, geeignet, das ästhetische Gefühl zu bilden

und einen Abscheu gegen alles Unschöne, Gemeine und Unedle
zu erzeugen. Ein Schüler, dessen Geschmack durch das Hcickmen
gebildet ist, duldet zu Hause keine unedlen Bilder an den
Wänden, sondern er sucht die Zimmer dnrch ein paar geschmack-
volle edle Gemälde zu zieren. Zu diesem Zwecke der Geschmacks-
bildung genügt der Zeichnenmiterricht als solcher nicht einzig,
sondern mau hat dem Schüler auch Kunstgcmälde und Kunst-
werke vorzuzeigen und zu erklären und daran sein ästhetisches
Gefühl zu bilden.

(Fortsetzung folgt.)

Schulimchnchten.
Schweiz. Lehrer und Offizier. Bezüglich der Nekla-

matiou des Standes Glarus hat der Regieruugsrath von Solo-
thurn beschlossen, das Gesuch von GlaruS in dem Sinne zu
unterstützen, daß die Lehrer nicht in Truppeueinheiten eingetheilt
werden, sondern gemäß Art. 81 sich mit dem Turn- und Schieß-
nuterricht besassen und wenn nöthig zu diesem Zwecke in Spe-
zialwiederholnugsknrse gezogen werden können.

Auch die Regierung von Vaselland geht auf die Sache
ein uud erklärt Glarus, der Regierungsrath sei prinzipiell mit
ihrem Vorgehen in Sachen des Militärdienstes der Lehrer, resp,
der Eintheilung nnd Beförderung derselben in der eidgen.
Armee, vollkommen einverstanden, werde aber seinerseits mit
Rücksicht auf die kantonalen Verhältnisse in einem besondern
Schreiben dem Bnndesrathe die Gründe auseinander setzen, um
derentwillen von Seite des Kautons Baselland gewünscht wer-
den müsse, daß die bezüglichen Beschlüsse aufgehoben oder doch

nicht ausgeführt werden. — Auch Frei bürg oppouirt. —
Daß einige Regierungen dem Vorgehen von Glarus sich

anschließen würden, ließ sich erwarten; könnten sie doch ge-
nöthigt werden, für die Schule und den Lehrer ein Mehreres
thun zu müssen, als bis jetzt so vielfach geschah, und allerdings
würde ein Lehrer, der zum „Hanptmann oder gar zum Major"
befördert worden, eine etwas andere Stellung einnehmen, „wo
eine Schulkommission ihn als den im Dienste der Schule Ste-
hendeu zu behandeln hätte", wie sich Glarus auszudrücken
beliebt. Wie gesagt, wir begreisen diese Furcht einzelner Re-
gierungcn vor einem selbständigeren Lehrerstande; daß aber selbst
Lehrer und sogar die „Schweiz. Lehrerzeitung" die mit so viel An-
streugnug erworbene Gleichberechtigung des Lehrers mir jedem
ehreusähigen Schweizerbürgcr in Bezug ans Militärpflicht wieder
so leichthin Preis geben und selbst zur Agitation gegen die bun-
deSräthlichc Verordnung auffordern können, das geht über
unsern Horizont. Hoffentlich wissen die Mehrzahl der Kantons-
regiernugen nnd der Bundesrat!) dießmal die Interessen des
Lehrerstandes und der allgemeinen Volksbildung, nicht der Schul-
fnchserei, besser zu wahren, als die Opponenten.

Bern. R e g i e r u n g S r a t h s - V c r h a n d l n n g e n.
Der nach Solothurn berufene Hr. Joh. Psister wird von seiner
Lehrstelle an der Sekundärschule in Büren in Ehren entlassen.

— Kauton altnrnlehrerver ein. Das Konnte hat
letzten Samstag die ordentliche Jahresversammlung auf den
nächsten 10. Juni festgesetzt (Versammlungsort Bern) und als
VerhandlungSgegeustände bestimmt:

1. DaS Verhältniß der Ordnuugs-, Frei- und Geräthübuugen
ans den drei Schulstufen und für Knaben und Mädchen.

2. Das Wesen der Ordnungsübungen und ihre Gliederung.
3. Demonstrationen ans dem Gerütheturncn.

Zu Referenten wurden bestellt:
Für das erste Thema Hr. Turnlehrer Michel in Bnrgdorf;

für das zweite Thema Hr. Turninspektor Niggcler.
— Wir erlauben uns, ans die von der Erziehnngsdirektion

erlassene Konkurrenzausschreibnng zur Abfassung eines detaillirten
Planes für ein Mit t elkla s s e nle se buch zur Borbereitung
einer Revision des letztem die bern. Lehrer besonders ausmerk-
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sam zu macheu. Der lang ersehnte und allgemein gewünschte

Zeitpunkt, wo für die Erstellung unserer Lehrmittel am Platze
einer ständigen Lehrmittelkommission der Weg der freien Kon-
kurreu; betreten wird, ist nun gekommen und damit für die

Lehrer die schöne Gelegenheit, sich mit möglichstem Einfluß und
Nachdruck an der Vervollkommnung der Lehrmittel zu betheiligen.
Insbesondere ist'S nun an allen den Lehrern, sich an die Arbeit

;u machen, welchen langjährige Erfahrung im Unterricht auf
der Mittelstufe und im Gebranch des zu revidirendeu Lesebuchs

zu Gebote steht, wenn die gehoffteu Früchte dem neuen ModnS
folgen sollen. Sehr erfolgreich dürste es auch sein, wenn sich

mehrere Lehrer eines OrtS oder Bezirks zu gemeinsamer Arbeit
vereinigen könnten. Also frisch an'S Werk! Es ist keine Zeit
zu verlieren, denn die 1» Wochen bis zum 1. Mai sind bald

verstrichen. — Eine lebhafte Betheiligung wäre ein erfreuliches
Zeichen; das Gegentheil würde die Ansicht Derer bekräftigen,
die meinen, es fehle der Lehrerschaft nicht selten eine frische
Rührigkeit und rege Arbeitslust!

Basrlland. B o l k S s ch n l w e s e n. Der „Landschäftler"
enthält den Entwurf eines Gesetzes über das Gemeindeschnl-
wesen, der folgende Grnndbestimmnngcn enthält: Die Schul-
gebüude sollen den Bedürfnissen der Schule nud den Anforde-
rungen der Gesundheitslchre entsprechen. Der Primarnnterricht
ist nnentgeldlich und obligatorisch für die Knaben vom 6. bis
16. und für die Mädchen vom 6. b i s 15. Jahre.
Privatunterricht ist zu gestatten, wenn zu erwarten steht, daß
die Kinder mindestens so viel lernen, wie in der Gemeinde-
schule. Unentschnldigte Absenzen werden erst mit Verweis, im
Wiederholungsfälle mit Geldbuße von 20 Cts. bis Fr. 1. 50
bestraft. Verheimlichung von schulpflichtigen Kindern oder be-

harrliche Verweigerung des Schulbesuchs sind an den Eltern
bis ans 100 Fr. oder Einsperrnng bis zu einem Monat zu

ahnden. Die Gemeindeschnlanstalten zerfallen in Primär-, Ar-
bcits- und Fortbildungsschulen. Für die Primärschule ist das

Maximum einer Klasse 80 Kinder; die Schulzeit umfaßt 8

Jahre, die Primärschule 8 Klassen. Für die zwei obersten

beträgt die Schulzeit wöchentlich 18, für die 4 mittlern Klassen
wöchentlich 26 Stunden. Die Lehrerwahlen werden durch die

Gemeinde getroffen und vom Regiernngsrath bestätigt. Amts-
dauer fünf Jahre. Eine Beamtnng oder ein Nebenberuf, wo-
durch die Schnlinteressen geschädigt werden könnten, ist mit der

Schulstelle unvereinbar. Die Gemeinden sind befugt, au den

drei untersten Klassen Lehrerinnen anzustellen ; eine ihnen über-

gebcne Schnlklasse darf aber nicht über 50 Schüler zählen.
Die Fortbildungsschule soll die Ergebnisse des Primär-

Unterrichtes dauernd befestigen und erweitern und mit dem all-
gemeinen BildnngSzwecke die Bedürfnisse des praktischen Lebens

und der Gewerbe möglichst berücksichtigen. Zum Besuch der-

selben sind verpflichtet die der Primärschule entlassenen Knaben,
welche keine höhere Schule besuchen oder in einer höhern Schule
nicht alle Klassen durchgemacht haben. Auch angehende Rekrn-

ten, welche bei der Aushebung die Schulprüfnng nicht befrie-
digend bestanden haben, sind zum Besuch von der Aushebung
an bis zum Beginn der Rekrntenschule verpflichtet. Unterrichts-
zeit mindestens 2 mal 2 Stunden; Ferien höchstens 3 Monate;
Entlassung nicht vor zurückgelegtem 16. Altersjahre.

An die Besoldung des Lehrerpersonals leistet das Kirchen-
und Schulgut 450 Fr. für jeden Lehrer und jede Lehrerin,
die Staatskasse überdies 150 Fr. Aermern Gemeinden können

diese Beitrüge bis ans Fr. 300 erhöht werden. Die Bestreitung
der übrigen Ausgaben ist Sache der Einwohnergemeinde. Die
Besoldung des Schulinspektors beträgt 3000 Fr., nebst Tag-
geldern bis ans 500 Fr., der Primarlehrer 1200 Fr. nebst

Wohnung, 2 Klafter Holz und 2 Jncharten Pflanzland. Schul-
Verweser beziehen die volle Lehrerbesoldung, Vikare für kranke

.Lehrer eine Staatsbesotdnng von 75 Fr. und Wohnung nebst

Beheizung vom Lehrer. Die Familie eines verstorbeneu Lehrers
hat Anspruch auf 3 Monate Besoldung vom Todestag an. —

'Lehrerinnen erhalten 1000 Fr. Baarbesoldung Wohnung und
2 Klafter Holz, die Arbeitslehrerinuen 150 Fr. — Zulagen von
Seite der Gemeinden sind natürlich freigestellt.

Äantonsschule in Bern.
Die Atisnahmsprüsungen finden Montag und Dienstag, den SO. und.

S1. März statt. Wegen Anmeldung und Auokuiiftsertheilung malle man sich

gefälligst wenden an
s'D.186.) A. Lasche, Rektor.

Kreissynode Thun.
Mittwoch den 23. Febr. 1876, Morgens 9 Uhr, im Rathhause

in Thun.
T r a k t a n d e n.

1. Eine freie Arbeit.
S. Das Mädchenturnen.
3. Unvorhergesehenes.

Offene Verwalterstelle.
Die Stelle eines Verwalters an der neu gegründeten „Seeländischen

Armeu-Verpslegungsanstalt" mit einer Iahresbesoldung von Fr. 1500
bis 2V00 nebst freier Station wird hiemit zur öffentlichen Konkurrenz aus-
geschrieben. Bewerber für diese Stelle wollen sich schristiich unter Beifügung
eines kurzen Berichts über bisherige Thätigkeit und Familienbestand nebst
allfälligen Zeugnissen bis und mit dem St). Februar nächsthin bei Hrn.
Pfarrer Kiichler in Kallnach anmelden, wo ihnen auch nähere Auskunft über
die bezüglichen Verhältnisse ertheilt wird. Antritt spätestens auf 1. April
nächstkünftig.

Dir Direktion.

mit schönem Rand und recht festem gutem.
»1K1P nor»»14r1 Papier liefert nach Liniaturtasel

Nr. 1 (nnlinirtt
„ 5 seinsachlinirt)

10 nà j d°Mltlünrt
per Dutzend à 30 Ct., größere Partien billiger

die Schulmaterialienhandlung
Z. Kißling-Liidcrach in Bern.

Im Verlage von Z. Schultheß in Zürich ist soeben erschienen und in
allen Buchhandlungen zu haben:

Die 6. vermehrte und verbesserte Auflage

I. Niggelcr's Tnrnschule 1. Theil. Preis 2 Fr.

Definitive Kehrerwahlen im Herbst 1875.
X. und XI. Jnspcktoratskrris.

sleuveville III. Xnabenlck. Drosiean, stnles, ans äem 8eminar.

„ III. Zstästclreostl. Dankte, Dann)', p:ew. prov. Dekrerin.
Xoàs I. stem. Xlasse 8astne, luis?, au? stem 8eminar.

II- » Dirarst, Xrnest „ „ „
Dresse I. „ lagnst, liostolpbe, stew. I.ebrer in Xosts.
Damboinst I. Asm. Xlasse Racine, D. kl., stew. D'nterlebrer.

„ I- „ Karins, Dertba, aus stein 8sminar.
Dienn« V. Xnabenlck. Xrossarst, Lamille, » „

IV. Uääebenltk. Dov-st»Ia-Vour, .Istèje, xromovirt.
V. /immerli, ststa,

(lormorst stem. Xlemeitkarlrl. Delrielrarst, lulle, aus stem seminar.
?erx 0uilIaume, Inna, „ „
8t. linier V. illästellenkl. Daggui, Narie, promovirt.
'I'ramelan-stsssus 1. stem. XI. înillerat, lullen, stew. Debrer in Lornetain
(lourt II. stem. Xlasse Hermann, lean, ans stein 8eminar.
Xscbsrt „ „ tlermlguet, dnstave, ans stem Leminar,
8t, Imier I. Xnabenlck. XVllst, 8amnel, promovirt.

„ IV, „ Dotteron, 0elena, ans stem 8eminar.
IV. Wstektsnlil. Daniel. ImIIette, aus stem 8emlnar.

llortsdert III. stem. Xlasse tlkiatelaln, Daure, » „ „
I'lestne II. „ „ Xvalet, lulle, privat, stustli-t.
Uallera? IV. „ Dobat, Zlatlnlste, aus stein Leminar.
kloutier VII. „ „ Dösvallsr, (stara. ^ ^
Löeiostsn Xlementarkl. Xalb, .Ista,

16 Lcbnlen wursten xrov. besetzt, worunter 10 mit nnpatsntirten
Dsbrern. 8t. Imier Aontastne ste stroit ist unbesetzt.

Verantwortliche Redaktion R. Schcuncr, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Heer k S hmidt, 1'anpciistraße Skr. 17Ir. in Bern.


	

